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AIionnements-Nreis für den zanjen Dahrgmig von 52 Nummern Zr. st.

Posttimmchi' rcntvalisti>ch-födrr.UMiichcs Rcvisionsprogramm.

Wir lesen in der „Tagespost" folgende höchst

interessante ethnographische Notiz:
„Unter den holländischen Besitzungen befindet

„sich ein bcmerkenswerther kleiner Staat, der

„sowohl in seiner Verfassung als auch in
„seinen eigenthümlichen Sitten die kühnsten

„Träume der amerikanischen Kämpfer für
„Fraucnrcchtc übertrifft. Auf der Insel Java,
„zwischen den Städten Batavia und Sama-

„rang, liegt das Königreich Bantam.
Politisch ohne Bedcntung, ist es dennoch glücklich,

reich und wird seit undenklichen Zeiten
„von Frauen regiert und vertheidigt. Der
„Herrscher des Landes ist in der That ein

„Manu, allein das ganze übrige Negierungs-
„personal gehört dein schönen Geschlecht an.

„Der König ist ganz abhängig von seinem

„Ministerium, welches aus lauter Frauen
«besteht. Die höchsten Autoritäten, alle Staats
„bcamten, Hofchargcn, Kricgsführer und Sol
„daten sind weiblichen Geschlechts. Die Männer
»sind Landbcbaucr und Kaufleute. Die
Leibgarde des Königs ist aus den nornehmsten
»Frauen zusammengesetzt "

^ezug nehmend auf die nächstens von vorn

ansangenden Bundcsverfassungsrevisionsdebatten,
welche einen höchst langweiligen Charakter
annehmen müßten, wenn man nur den alten Kohl
aufwärmen würde, erlaubt sich Heinrich einen

Constitutionseutwurf nach dem Muster desjenigen
von Bantam, jedoch nach unsern besondern
Verhältnissen modifizirt, den Vaterlandsfreunden,
seien es Centralistcn oder Föderalisten, vorzulegen.

Die jüngste Bundespalastrevolution, wo
die durstigen Frühschoppengurgeln und Vesper-
kneiplcr nicht mehr von 8 bis 12 und von 2 bis
li an einem Tromm an der Feder kauen zu können

glauben, sondern der ganzen Eidgenossenschaft
den Bündel vor die Thüre zu werfen drohten,
kann nur das Zeitgemäße unseres Vorschlages
bestätigen, — des Vorschlages, sämmtliche Männ-
lcin, bis an eines, aus den Räumen des Bundcs-
palastes herauszubugsiren und mit holden Wesen

^overiL t'màiui zu rcmplaciren. Zugestanden,
daß nach dem Muster der Verfassung des Königreichs

Bantam ein männliches Regicrungsglied
als eouronrwnwnl >io I'ollilloe belassen würde, so

könnte doch eine enorme Ersparinß dadurch
erzielt werden, daß von den 7 Bundesräthen nicht

weniger als 6 den Abschied erhielten.



Der Hauptstaatssekretärinncn und Departc-
mentsvorsteherinncn wären es ihrer !» nach der

Zahl der Musen, Jede hätte die benöthigte
Zahl von Unter- und Nebenmnscn. Dem
alleinigen männlichen Oberhaupte, welche Stelle wür-
digerweisc dem ältesten von den jetzigen Vuudes-
räthen zu Theil werden müßte und der den Titel

„ B u n d e s o n k e l " zu führen hätte, würden
alle Haupt- und Neben-, Ober- und Untermuscn
oder sogenannten Vundcstantcn und Bundesnicccn
unterthänig sein. Der Bundcsonkcl wäre in dieser

Eigenschaft zugleich Muscnführcr — muxuxvt^.
— wie Apollo, und bezöge hiefür einen Extra
quartalzapfen.

Die DepartementS-Obcrmuseu wären:
1, Klio, Oberjustizmusc, wischt den Ltaub

von den Akten und hält die Thcmiswaagc in
der Hand,

2. Euterpe, Obcrzollmuse, sorgt für
gehörige Ein- und Ausfuhr,

Terpsichore, ObcrkriegSmuse, ist für
Centralisation und Wiedereinführung der Norder
ladcr. Für Verwendung der Frauen beim Mi
litär spricht schon der Umstand, daß sie bei V c-

la gcr u n g en als einnehmende Wesen
die größten Dienste leisten können.

T Thalia, Oberfinanzmuse, sorgt für Nach-

tragskreditc, Ertrataggcldcr und englische Zncht-

pserde,

Nl c l p o m c n e (nicht etwa fälschlich von

tu pumiun, der Apfel, abzuleiten), Obcrmuse des

Aeußcru, Daß Frauen sehr viel auf dem Acußern
halten und von frühe schon mit Vorliebe sich damit

beschäftigen, ist bekannt,
«i. Urania, Obcrcdncationömusc, bekommt

als Alribut ein Kind (was übrigens auch den

andern möglicherweise passircn kann), Sie darf

sammt ihren Unter- oder Ncbtnmusc» schicklich'

keilshalb weder au der Vruuu- noch Mctzgcrgasu

wohnen,
I, Calliope, Obermnse der hehren d'

listika, hält zum Zeichen ihrer über alle Zw'Ut

erhabenen Wahrhaftigkeit die rechte ^^"d
die linke Vrnst oder a» die Stelle, >00 diese

sein sollte.
E r at 0 Obcrpoftmnse mit Pc> ' '

Postillionshul, Nauoncn und Horn,
spielt 1 „d'ieblich war die Maicnnacht"

Tehr stark im Aufbewahren von Postgeheimnis

!1, Poly h y m nia, ìDbertelegraphcna^^
auch Obcrblitzdrähtin zu benennen;

an einem langen Strumpfe strickend,
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Mahnung, das Telegravhenwesen auf den Strumpf
zu bringen,

Auch die Bundes w e i b e l sollen in Zukunft
österreichisch verstanden, nämlich in Bnndes-
iv c i b l e i n umgesetzt werden.

Es ist zu hoffen, daß diese künftige weibliche
Bevölkerung des Bugdesrathhauses fleißiger sein

werde, als die bisherige männliche, indem sie

ihre Kehlen nicht so oft wird schwenken müssen,

sondern sie bekanntlich zu etwas Bcsserm zu

brauchen weiß. Damit sie pünktlich auf dem

Bürean sitzen bleiben, welches „Sitzenbleiben"
sonst keineswegs zu den Liebhabereien des

Frauenzimmers gehört, soll jede von Bundes wegen
eine Uhr haben. Da nach dem konstitutionellen
Grundsatz: „banale l'Rlmnl rà^rw nmm no
gouverne pus," der Bnndesmnsagct eigentlich keine

Geschäfte hätte, bekanntlich aber Müssiggang aller
Laster Anfang, ist, so soll der cidg. Apollo sämmtlichen

Musen täglich die Uhren ansuchen.

Endlich soll auch darauf Rücksicht genommen
werden, daß der Mensch, auch der höchststehcnde,

ein gebrechlich Ding ist und durch Krankheit oder

sonst wie zeitweise verhindert werden kann, seine

Pflicht zu erfüllen. Im .Hinblick auf diese

Eventualität, soll dem Bundesonkel ein ^Ikor-ogo zur
Seite stehen gewissermaßen ein B i c c k ö n r g.
Als geeignetste Persönlichkeit, diesen hohen Posten
würdig zu verschen, als Bicemusaget und Harems-
Hüter des Bundesmnsenpalastes, wüßten wir keinen

Bessern vorzuschlagen, als den Herrn Ilr, B äri,

Tl'uristcn-Frclldcn nilst Lcisttit
(Aus Hilari's Tagebuch.)

I.

Bin am letzten Frauentag gegen Zunachten
gewohntermaßcn ans dem Santursenthurn oben

gesessen und habe scharpf nach Feuer ausgesehen,
dabei über die Schlechtigkeit der Welt im
Allgemeinen und der heurigen Gcißchäsli insbesondere
uochcndcnkcnd; da kommt das Elisi z'hcbigcn
Sprüngen die Stägc anfcn gerönnt „Bapali!"
schreit es schon von weitem und nimmt mich dann
beim Kopf, gerad als ob es nicht den alten Hilari,
sondern den Gartcnhagmolcr vor sich gehabt.
„Bapali, ich habe gar grüslig längi Zit nach

dsr gehabt;" woraus es mich im ganzen Ge
sèchl hat zu firnicßcn angefangen,

„Scho gnct, Marti — sagte ich, als endlich
ZU Wort kommen konnte. „Wir bchönnen das.

^Las willst du wieder crlistlen? ^ppcn eine
Dnbclschüp oder ein Sunncnparisöli mit einem
ungen Stiel? Machg kurz!"

"Nci gwüß nit, Bapali! Aber weist du, es

R jctz Rciscsäsong, wo 'Alles, was öppis Rechts
st, ein Knrli oder ein Türli inacht, Wir dörfcn

mcht dahcimcn bleiben, sondern müssen auch
Ppcnhin, Dn heuschcst bei der Berwaltig Bcr-

mission und ich hole beim Holzkontroleer die

Kumpidcnzcntschädigung, dann gehts. Morn kommen

die Schaponcscn nach der Bnndesstadt; die

wollen wir gogen lngcn "

.Hatte gerade auch den Berleider, befand'rs

wegen der Schlechtigkeit der Gcißchäsli; sagte

deßhalb: „Mira! Aber mach, daß du bei Zeiten
parat bist Der Eholi wartet nicht."

Am andern Morgen, präcis als das Seba-

stiansglöckli ausgcklenkt hat, marschire ich am

Mnnisprung vorbei, S'Elisi springt mir schon
î

von weitem vom Bahnhöfli her entgegen und
drückt nur einen langen Besenstiel in die Hand.

^ „Das ist ein Bcrgstcckcn Bapali; es reist jetzt

Alles, was vornehm ist, mit Bcrgstccken, Ich
habe auch einen im Wartsaal und lasse mir dann
bei Gelegenheit etwas aufbrönnen Die Maien
darauf habe in unserm Garten im Schanzgrabcn
geholt. Znsi und dünne Basclnägcli thun es

auch, wenn man keine Alpcnrösli hat."
Steigen also mit unsern fürnehmen Besenstielen

ein und: „rcttctä, rettclä" — gohts Buchst

zuc Freute mich schon zum voraus beim Bern-
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'hard in der Restohraziou einen tüchtigen Kalatz
zu halten. Aber der Hilari denkt und z'Elisi
lenkt. „Was dänksch au, Bapali! Wer nicht zum
Güschiguet gezählt werden will, reist mit dem

Schnellzug; der kommt nun nanderno."

„Bern, Thun, Jnterlaken! Alles einsteigen!"
Hocke ganz rumpelsurig in einen Ecken, fluche

inwändig über das neumodische Reisen und nehme
aus Täube eine Breise. Da nimmt das Elisi,
das Donnersmeitschi, seine Strantäsche füren
und fangt au auszupacken: ctzliche dürre Landjäger,

einen sechskreuzerigen Tschäpperwcggen und
eine Fläsche Rothen sammt Lederglas! „Gsehsch,

Bapali, so machen es die Engenländer!"
„He nu so de! Da kann ich auch dabei sein,"

— sagte ich, spreitete ein altes Echo aus den

Schooß und langte in Gottes Rainen zu. Wir
sind noch nicht z'Wyuigen vorbeigeschnnrrt ge-

wcst, so hatte sich der gute Rumor schon wieder
eingestellt. Z'Burdlcf wüschte ich das Maul,
drückte mich daun in den Winkel und machte einen
Ruck. Da träumte mir, daß ich noch auf dem

Thurn fei. „Es brönnt, es bräunt!" — schrieen
sie unten. „So stürm doch, Hilari, sonstert wirst
du abgesetzt!" Aber konnte den Lirum zu den

Sturmglöcklcne nicht finden. Der Angstschweiß
rünnt mir über die Backen. Da stüpft mich

z'Elisi zwüschen die Rippi: „Das ist Bern." —
„Bern zne!" rüef ich, in der Meinig es bräune
in der Bundesstadt. Da erwach' ich, thue die

Augen auf und werde gewahr, daß ich nicht
Hilari, der Thurmwächter, sondern Hilari, der
Turist, sei, mit einem Bergstecken bewaffnet, wie
ein Engenläuder; und daß wir eben beim alten
Bärengrabeu vorbei in den Bahnhof einen-
sahren.

F e u i l
Gespräch sus der Gegenwart.

Meier: Hast du schon gehört? In der

aufgeklärten Stadt Wyl, welche schon so manchen
berühmten Eidgenossen hervorgebracht hat, ist das

neue Begräbnißgesetz verworfen worden!
Dreier: Du meinst das Gesetz, welches

anordnet, daß Alle, die Reformirten, die

Altkatholischen und die Unfehlbaren, beieinander der

Reihenfolge nach sollen beerdigt werden.

Meier: Eben das.

Dreier: Weißt du nicht? Pauduren die

Katholischen und die Reformirten in Wyl auch

miteinander?
Meier: Warum nicht? Das ist ja keine

Sünde.

Dreier: Hast ganz recht; aber ich meine

halt, wenn man bei Lebzeiten mit einander lustig
ist, so sollte man auch todt friedlich neben einander

liegen können.

Meier: Die ausgeklärten Wylcr verstehen

l c l o ti.
es besser. „Iort mit den Ketzern aus unserm
Kirchhof", -- sagen sie.

Dreier: Die Aufklärung riecht nach dem
Gänterli!

Moderne Leibeigenschaft
„F ü r^ S e i d c n f a b r i k a n l e n. In einer

„für die Seideufabrikation sehr günstigen Gegend
„ist ein vollständig eingerichtetes Fabrikations-
„geschäst mit circa h'u n d e rt der bestcn
„W c b cr und W i n d er und allen für diese
„Brauche nöthigen Utcusilien wegen Familien-
„Berhältnissen zu verkaufen.

(N. Z. Rr. 417.)
Man glaubt, daß aus Beraulassung obigen

Inserates nächstens ein englisches Geschwader auf
dem Zürisce erscheinen werde zur wirksamen
Unterdrückung des dortigen Sklavenhandels.

Mulkcr-Adrrssc.
An den ehrsamen Jüngling tl. X. von Schwyz

bei der ^charsschützen-Rcknttcngesellschaft auf dem
Zschatko Rr. !2

in der Kaserne Luzcrn.

Briefkasten. N- N. in Ncuinünster. Schönen Dank! Sic werden Ihre Zusendung in einer der nächsten Nummern
besten« verwerthet finden — W. (schallen. Merei! — H. V. in Z. Wer hätte geglaubt, daß in unserm humanen Zeitalter
solcher Gränel noch vorkommen kann l ehmal« begnügten sich die Gnrgclabschncidcr lind Todtschlagcr ihr Dpfcr
einmal abznmnclscn, aber dann recht. — I. H. in H. Mit Vergnügen entsprochen. — B. >n L- Werden den Gegenstand
in Betracht ziehen, mit oder ohne Hclg. — in L. Erhallen. - P F. in E.-Z. Thut nn« leid, Ihrem Wunsche
nicht entsprechen zu können. Lesen Sie den Briefkasten unserer letzten Nninmer »ach. — Zapfcnnazzi. Bong'
Wlr warten der Dinge, die da kommen sollen. — Iona« in Liinmal-Athen. So viel wir wissen, ist der Zeichner
d-S Stempels der neuen schweiz. Goldmünzen ein Schweizer und zwar ein sehr bekannter.- aberr „sivpe bonus àor-
mitât blvmerus." — Dan terni er in M- Die Wahrhaftigkeit der Geschichte ist angezweifelt worden. Haben Sie
Dokumente? — A. St. in Sch. ES fehlt uns an Nanm. Aber in n»sercr nächsten Nummer werde» wir von Ihrer
Einsendung mit Vcrgniigcn Gebrailch machen. — G ü l l c n m ü g g c r. Bi« jetzt ist noch nicht« Aehnliche«
eingetroffen. — Niklauö M. Gar zu nnschnldig — E i g a r e n c r. Die Einsendung kam keineswegs anonym Wir werde»
den Verfasser interpeUiren. — X. et V. Xous voulons bien vous kairv ee plaisir en vous priant <ke nous envoz-er »N

petit o.ominenìaire. — G e l ß c l m e i c r. Besten Dank für Ihr letztes. Die Platte erhalten t sobald sie fertig, sollen
Probeabdiückc a» N- abgehen. Nächsten« Abreise nach dem gnße dc« Montblanc.

Silae von Jene K Gast»,an». — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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